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Über den Aufenthalt
A. N. Kossygins in Schweden

STOCKHOLM. (TASS). Der 
Vorsitzende des Ministerrats der 
UdSSR A. N. Kossygin ist auf Ein­
ladung der schwedischen Regie­
rung zu einem offiziellen Besuch in 
Stockholm eingetroffen. Auf dem 
mit den Staatsflaggen der UdSSR 
und Schwedens geschmückten 
Flugplatz Arlanda wurde A. N. 
Kossygin herzlich begrüßt. Auf 
dem Flugplatz hatten sich einge­
funden: der Ministerpräsident Ta­
ge Erlander, der Außenminister 
Forsten Nilsson. der Justizminister 
Herman Kling, der Bildungsmini- 
Ster Olof Palme, der Minister für 
Ackerbau Eric Holmquist, der Mi­
nister für soziale Angelegenheiten 
Sven Aspling, die Minister Alva 
Myrdal, Lcnnart Geijer. Sven Mo­
berg und Sven Nilsson, der Bot­
schafter Schwedens in der UdSSR 
Yarring und andere offizielle Per­
sönlichkeiten.

STOCKHOLM. (TASS). Der 
Vorsitzende des Ministerrats der 
UdSSR A. N. Kossygin stattete im 
Regierungshaus dem Ministerpräsi­
denten Schwedens Tage Erlander 
einen Besuch ab. Zwischen dem 
Vorsitzenden des Ministerrats, der

Gemeinsame Übungen
fm Juni—Juli haben auf dem Ter­

ritorium der Polnischen Volksre­
publik. der Tschechoslowakischen 
Sozialistischen Republik und der 
Sowjetunion unter der Leitung des 
Oberbefehlshabers der Vereinigten 
Streitkräfte der Partnerländer des 
Warschauer Vertrags, des Mar­
schalls der Sowjetunion I. I. Jaku­
bowski gemeinsame Kommando- 
Stabsübungen stattgefunden, an 
denen die Operativstäbe der Tsche­
choslowakischen Volksarmee, der 
Sowjetarmee. der Ungarischen 
Volksarmee, der Nationalen Volks­
armee der DDR und der Polnischen 
Armee sowie die notwendigen Ein­
heiten für Fernmeldewesen. Mar­
kierung und Versorgung teilnah­
men.

UdSSR A. N. Kossygin und dem 
Ministerpräsidenten Schwedens Ta­
ge Erlander wurden einige Fragen 
der weiteren Entwicklung beider­
seitiger sowjetisch-schwedischer 
Beziehungen erörtert. Ès wurden 
Meinungen über aktuelle beider­
seitig interessierende Probleme der 
internationalen Lage ausgetauscht.

Nach Abschluß der Gespräche 
unterzeichneten A. N. Kossygin 
und Tage Erlander ein ’ Protokoll 
über den Austausch vor. Ratifika­
tionsurkunden der sowjetisch­
schwedischen Konsularkonvention.

Die Verhandlungen verliefen in 
einer freundschaftlichen Atmosphä­
re.

STOCKHOLM. (TASS). Der 
Vorsitzende des Ministerrats der 
UdSSR A. N. l?bssygin besuchte 
am 11. Juli einen der Vororte der 
schwedischen Metropole, wo sich 
ein Industriebetrieb der Aktienge­
sellschaft „AHa-Laval" befindet. 
A. N. Kossygin und die ihn be­
gleitenden offiziellen Persönlich­
keiten besichtigten eine Ausstel­
lungshalle. ein Maschinenlabor und 
eine der Hallen.

Bei den Übungen waren Vertre­
ter der Generalstäbe der Bulga­
rischen Volksarmee und der' 
Streitkräfte der Sozialistischen Re­
publik Rumänien zugegen.

Die Aufgaben, die den Teilneh­
mern der Übungen gestellt wurden, 
sind erfüllt. Die Übungen bewiesen 
die gut eingespielte Zusammenar­
beit und Organisiertheit der Stäbe 
und ihre gestiegene operative Schu­
lung.

Die Kommandeure und Offiziere 
der Stäbe erhielten praktische 
Kenntnisse in der Planung und 
Führung moderner Kampfoperatio­
nen. in der Vervollkommnung der 
Methoden der Organisation des Zu­

STOCKHOLM. (TASS). Die Re­
gierung Schwedens hat Donners­
tag Abend Im Gebäude des Außen­
ministeriums ein Essen zu Ehren 
des Vorsitzenden des Ministerrats 
der UdSSR A. N. Kossygin gege­
ben.

Während des Dinzrs tauschten 
der schwedische Ministerpräsident 
Tage Erlander und der Vorsitzen­
de' des Ministerrats der UdSSR 
A. N. Kossygin Reden aus.

STOCKHOLM. (TASS). Der 
Vorsitzende des Ministerrats der 
UdSSR A. N. Kossygin traf im 
Hag-Palast mit den Leitern der 
Gesellschaft „Schweden-UdSSR" 
zusammen.

STOCKHOLM. (TASS). Der 
Vorsitzende des Ministerrats der 
UdSSR A. N. Kossygin ist gestern 
früh nach Engelholm abgeflogen. 
Mit ihm reiste Ministerpräsident 
Tage Erlander.

In der Siedlung Bjuv haben 
A. N. Kossygin und die anderen 
Gäste den Betrieb in der landwirt­
schaftlichen Aktiengesell schäft 
„Findus” kennengelernt.

beendet
sammenwirkens zwischen den ver­
bündeten Truppen auf der Grund­
lage der Einheit der Ansichten 
über den Charakter des modernen 
Krieges, über die Formen und 
Methoden der Kampfhandlungen.

An den Übungen und der Analy­
se der Übungen beteiligten sich 
der Erste Sekretär des ZK der 
KPC A. Dubcek, der Präsident der 
CSSR. Armeegeneral L. Svoboda, 
der Vorsitzende der tschechoslowa­
kischen Regierung O. Cernik. der 
Vorsitzende der Nationalversamm­
lung CSSR I. Smrkowski und der 
Minister für Nationale Verteidi­
gung der CSSR Generaloberst

SORG­
FÄLTIGE

SAATEN­

PFLEGE
Das grüne Rübenfeld dehnt sich 

bis zum Horizont aus. Die Saaten 
stehen gut und versprechen eine 
reiche Ernte.

Die Rübenzüchter des • Rosa- 
Luxemburg-Sowchos, Rayon Kur- 
daiski, haben schon das Verziehen 
und Jäten der Pflanzen auf der 
ganzen Fläche abgeschlossen. Be­
sonders zeichnete sich bei dieser
Arbeit das Kollektiv der zweiten 
Sowchosabtcilung aus, geleitet 
vom Leninordenträgcr Andreas 
Sichward. Die Brigade dieser Ab­
teilung mit dem Mitglied des Ray­
onparteikomitees Friedrich . Schnei­
der an der Spitze beendete als er­
ste im Sowchos das Jäten. Sie hall 
auch der ersten Abteilung des be­
nachbarten Sowchos „Sarybulak- 
ski“ bei dieser Arbeit mit.

Gegenwärtig wird hier gleichzei­
tig mit der Tiefenlockerung auch 
das zweite Nachdüngen der Pflan­
zen mit Mineraldünger durchge­
führt. Unter der heißen südlichen 
Sonne trocknet der Boden schnell. 
Zu Hilfe kommt der künstliche 
Regen. Auf den Rübenplantagen 
sind sieben Feldberegnungsanlagen 
im Einsatz. Sic werden von den 
Mechanisatoren Robert Eberling, 
Andreas Simon u. a. gesteuert. 
Sorgfältig pflegen Emma Simon, 
Raissa Rausch, Lydia Bibikowa, 
Maria-ßichward, Anna Busch, Sul­
tan Gassanowa und Raja Haller, 
die Zuckerrübensaaten. Sie erfül­
len ihr Soll zu 115 — 120 Prozent.

im vorigen Jahr ernteten die 
Rübenzüchter der Wirtschaft 441 
Zentner Süßknollen je Hektar. , 
Heuer ringen sie um eine 450- 
Zcntner-. einzelne Arbeitsgruppen 
sogar um eine 500-Zentner-Ernte.

A. WOTSCHEL, 
unser Eigenkorrespondent

Gebiet Dshambul

Eine der ältesten Automatenwarte in der Teeabwiegungsfabrik von Al­
ma-Ata ist Nina Pcpler. Die von ihr geleitete Brigade trägt in Ehren den 
Titel einer Brigade der kommunistischen Arbeit.

Zeichnung: R. Bartuli
cv.

Getreideernte im Urdshartal
SEMIPALATINSK. (KasTAG). 

Die Wirtschaften des Urdshartals 
begannen mit der Ernteeinbrin­
gung. Ins Weizenfeld des Lenin- 
Kolchos zogen 16 Steppenschiffe 
der Brigade Roman Zimmermann. 
Auf den bewässerten Ländereien 
steht den Mechanisatoren bevor, 
etwa 8 000 Hektar Winterweizen zu

Überraschung von Mangyschlak
Die Bohrung Nr. 5. die im Revier 

Dunga niedergebracht wurde, er­
gab Erdöl, welches dem gegenwär­
tig auf der Halbinsel gewonnenen, 
zähflüssigen und paraffinhaltigen 
Erdöl am allerwenigsten ähnelt.

Das Erdöl von Dunga ist leicht 
und enthält fast kein Paraffin, was 
es transportfähiger per Rohrlei­
tung macht. 

mähen und zu dreschen. Jeder 
Kombineführer überbietet sein Soll.

Die Ernte -des-Winterweizens auf. 
den bewässerten Ländereien wird' 
auch in den Kolchosen „Krasny 
partfsan". namens Furmanow und 
im Sowchos ..Sharbulakski" ge­
führt. Auf den Tennen begann man, 
mit der Getreidereinigung.

Das neue Erdöl isf in einer Tie­
fe von 1 500. Meter in den Kreide­
ablagerungen entdeckt worden. 
Man begann 12 Kilometer von Dun­
ga entfernt noch zwei Schürfungs­
bohrungen niederzubringen. Die 
Fachleute halten dieses Revier für 
aussichtsreich.

(KasTAG)
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Morgen — Tag des Fischers I Ferber — zu je 2 Jahren Gefäng­
nis verurteilt. Spock. Coffin und | 
Goodman werden ferner je 5 000 
Dollar Geldstrafe und Ferber —

' 1 000 Dollar zahlen müssen._ j

Das lebendige Silber Kasachstans
Am Tag des Fischers ehren die 

Werktätigen unserer Republik, 
ebenso wie das ganze Land, die 
kühnen „Pflüger" des Meeres, der 
Flüsse und Seen für ihre nicht 
leichte, hingebungsvolle Arbeit. Die­
se Anerkennung ist verdient, denn 
vom Erfolge des Fischers hängt in 
vielem der reich gedeckte Tisch in 

, jeder Familie ab. Die Fischer scho­
nen ihre Kräfte nicht, kämpfen für 
gute Fänge, züchten immer mehr 

■ Fische in Teichen.
Die Gesamtfläche der Wasser­

becken, die uns zur Verfügung ste­
hen. sagte dem KasTAG-Korrespon- 
denten R. Lehman der Minister für 
Fischwirtschaft der Kasachischen 
SSR I. Utegalijew, macht über 

73 000 Quadratkilometer aus. Das 
ist eben so viel, wie das Territo­
rium solcher Länder wie Belgien 
und Dänemark zusammengenom­
men. Tag und Nacht versehen ihre 
.Arbeitswache die Fischer des Aral­
sees und des Buchtarmastausees, 
des Balchasch- und des Alakolsees, 
Hunderter anderer See- und Fluß­
wasserbecken und Stauseen. In 
diesen Gewässern gibt es solche 
wertvolle Fischarten wie Karpfen, 
Zander. Bleie und andere.* ihrem 
Fang nach nimmt Kasachstan nach 
der RSFSR den zweiten Platz 
in der Sowjetunion ein.

Die Fischindustrie der Republik 
zählt 28 Betriebe und 16 Fischerei­
kolchose. Ihre Flotte besteht aus

1 500 Fang-, 140 Transport- und 
Kühlschiffen, den Fischern stehen 
24 schwimmende und Uferkühl­
häuser zur Verfügung. Das Niveau 
des mechanisierten und motorisier­
ten Fangs macht 72 Prozent aus.

Der Plan des Ausstoßes und der 
Realisierung der Fischproduktion 
für die erste Hälfte des Planjahr­
fünfts ist erfolgreich erfüllt.

Ein Wort des Lobes, sagte der 
.Minister, verdienen die .führenden 
Kollektive des Saisansker und des 
Tschimkenter Fischkombinats, der 
Iliier Fischfabrik.

Einen würdigen Beitrag leisten 
die Werktätigen der Fischereikol­
chose. Im Ergebnis des sozialisti­

schen Unionswettbewerbs für das j 
erste Vierteljahr wurde der Kol­
chos „Ulga". Gebiet Taldy-Kurgan, 
mit der Roten Wanderfahne und 
der ersten Geldprämie des Mini­
steriums für Fischwirtschaft der 
UdSSR und des ZK der Gewerk­
schaft der Arbeiter der Nahrungs­
mittelindustrie ausgezeichnet. Der 
Kolchos „Raim". Gebiet Ksyl-Or- 
da, erhielt die Rote Fahne des Mi­
nisterrats der Kasachischen SSR. 
Mit Prämien unseres Ministeriums, 
fuhr Genosse Utegalijew fort, wur­
de die Stoßarbeit der Fischer der 
Kolchose namens Frunse und 
„Krasny rybak" im Gebiet Taldy- 
Kurgan gewürdigt.

Bei dén Problemen der Festi­
gung der Rohstoffbasis der Fisch­
industrie der Republik verweilend, 
sprach der Minister vor allem von 
den Perspektiven der Entwicklung 
der Teichfischwirtschaft. Das Mini­
sterium will bis zum Jahre 1970 
die. Zahl der Fischwirtschaften auf 
21 erhöhen. •-•» ■■ ■ “■

„Uns ist die Aufgabe gestellt", 
sagte der Minister abschließend, 
„bis 1970 den Fang von Fischen auf 
500 000'Zentner-zu bringen, davon 

.sollen 36 000.Zentner in .Teichen 
gelangen werden, gegenüber 2 200 
Zentner im Jahre 1965."

Erfolgreich verläuft der Fisch­
fang in der Barents-See. 270 000 
Zentner. Fische über den Plan hin­
aus haben die Fischer der Mur­
mansker Trawierflotte in 4.5 Mo­
naten gefangen.

UNSER BILD: Die Trawler ge­
ben ihre Beute dem besten der 
Fang- und Verarbeitungsschiffe der 
Flotte — der „Nordstern" — ab.

Foto: M. Popow

(APN)
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ATHEN. In Athen ist die 
Versetzung von 60 Offizieren 

und Generalen der griechischen 
Armee in die Reserve bekanntgege­
ben worden.

Es handelt sich allem Anschein 
nach um eine neue „Säuberung" 
des Offizierskprps mit dem Ziel. 
..illoyalle Elemente" aus der Ar­
mee zu entfernen. Wie in Jour­
nalistenkreisen verlautet, haben 
die Behörden zugleich 4 ehemalige 
Generale des Heeres verhaftet, die 
der regierungsfeindlichen Tätig-' 
ke.t verdächtigt sind. Unter ihnen 
befinden sich der ehemalige Kom­
mandeur des dritten Armeekorps 
Generalleutnant Pcridis und der 
ehemalige Befehlshaber der er­
sten Armee Generalleutnant Kol- 
Has. die nach der Beteiligung an 
dem gescheiterten Putsch vom 13. 
Dezember vorigen Jahres degradiert 
wurden, sowie die Generale De- 
mestichas und Papatanâsiou.

DARESSALAM. In Salisbury 
wird ein neuer gerichtlicher 

Gewaltakt gegenüber weiteren afri­
kanischen Freiheitskämpfern vor­
bereitet. 32 Patrioten wurden vor 
rassistische Richter'gezerrt.

. . Nach Meldungen aus Salisbury 
werden alle Angeklagten der Betei­
ligung am bewaffneten Kampf ge­
gen das rassistische Terror und 
Unterdrückungsregime in Rhode­
sien beschuldigt. D;e Anklage ist 
auf Gründ eines faschistischen Ge­
setzes erhoben, das unter anderem 
das Todesurteil vorsieht.

BOSTON. Das USA-Bundesge- 
richt bat 4 aktive Teilnehmer 

der Bewegung gegen den Vietnam- 
Krieg—Spock. Coffin, Goodman und

ONN. Die Bonner Regierung 
. «-». wird nach wie vor dem Sai- 
goner Mar;onettenregime Hilfe er­
weisen. Das ist das Hauptergebnis 
des Besuchs einer Delegation süd- 
vietriâmesischcr ‘ ..Parlamentarier“ 
in der Rhein-Hauptstadt.

Diese Delegation macht zur Zeit 
eine Tournee durch Westeuropa; 
sie strebt nach der.Verstärkung 
der Hilfe für das Saigoner Regime. 
Ein Vertreter dieser Delegation er­
klärte auf einer Pressekonferenz in 
Bonn, daß die Delegation die Re- 
gierung der Bundesrepublik 
Deutschland ersucht hat, die finan­
zielle und materiell-technische Un­
terstützung ,an Saigon weiter zu 
erweisen und fand in dieser Frage 
das ‘ „volle Verständnis"' Bonns.

ROM. Eine Gruppe italieni­
scher kommunistischer Par­

lamentsabgeordneter richtete an 
den Vorsitzenden des Mipisterrats 
und den Innenminister Italiens ei­
ne Anfrage. Darin, wird verlangt, 
die provokatorischen Handlungen 
der Polizei zu erläutern, welche 
vor. zwei Tagen die Teilnehmer ei­
ner friedlichen Demonstration in 
Palermo (Sizilien) überlallen hat. 
Die Demonstranten forderten sofort 
Maßnahmen zum Bau von Häusern 
für die im vorigen Jahr durch ein 
Erdbeben betroffenen Einwohner 
sowie zur Bekämpfung der Epide­
mien und der. wirtschaftlichen Zer­
rüttung.



Morgen 
in Reih 
und Glied

Die Stufe vor dem Militärdienst 
für die Jungen wird . nach dem 
neuen Gesetz über die allgemeine 
Militärpflicht eine Schule der Mei­
sterung des Kriegswesens sein. 
Diese Aufgabe lösen die Lchrpunk- 
te, die bei den Betrieben. Sowcho­
sen und Kolchosen gebildet wur­
den. W!r befinden uns auf einem 
dieser Lchrpunkte, der im Alma- 
Ataer Elektrotechnischen Werk tä­
tig ist.

Der Lehrpunkt befindet sich in 
einem speziellen Gebäude. Hier 
gibt es 3 geräumige, gut ausge- 
statlete Klassenzimmer für militär- 
technische Vorbereitung. Der Lehr­
punkt wird von einer Abteilung 
des Werks geleitet, der der Teilneh­
mer des Großen Vaterländischen 
Krieges A. I. Alexenzew vor­
steht.

„Die Anfahgsmilitärausbildung 
der Jungen des vor- und dienst­
pflichtigen Alters", sagte er, ..ist 
eine neue und komlizierte Sache. 
Ihr Hauptziel Ist. die Jugend gei­
stig und physisch zu stählen, ihr 
hohe moralisch-kämpferische Eigen­
schaften anzuerziehen. , praktische 
Fertigkeiten und Anfangskennlnis- 
se in einem der militärtechnischen 
Berufe zu geben. Unser Lehrpunkt 
wurde zu Anfang des Jahres er­
öffnet. Die materielle Lehrbasis ist 
ausgerüstet mit Schautafeln „Hel­
den der Sowjetunion", „Dienst in 
der Sowjetarmee—heilige Pflicht", 
„Arbeiter des Werks — Teilnehmer 
des Großen Vaterländischen Krie­
ges.“

Große Aufmerksamkeit wird der 
Auslese der militärischen Leiter 
geschenkt. Als Chef des Lehr­
punkts wurden der Major der Re­
serve. Kommunist A. 1. Charin und 
als dessen Stellvertreter für poli­
tische Tätigkeit, auch ein Reserve­
offizier S. W. Warpachowski bestä­
tigt. Diese Leute verstehen es, mit 
der Jugend zu arbeiten. Sie leiten 
Beschäftigungen in Militärfächern 
und Körperkultur.

Der Lehrpunkt bildet Dutzende 
Jungen aus. Nach ihrem Alter und 
dem Produktionsprinzip sind sic in 
6 Gruppen geteilt. Die Beschäfti­
gungen linden regelmäßig drei­
mal wöchentlich nach dem Pro- 
»ramm der DOSAAF statt. Der 
’lan der militärpolitischen Tätig­
keit-schließt auch agitationspro­
pagandistische Maßnahmen ein, 
Vorlesungen, Vorträge und Zu­
sammenkünfte mit Betriebsarbei­
tern, Kriegsveteranen wie . auch 
ungezwungene Gespräche über die 
besten Werke der militärischen 
Schönliteratur, die die Heldentaten 
der Sowjetsoldaten besingen.

Bei der Vorbereitung zum Mi 
litärdienst studiert lernt die 
Jugend die Forderungen des Eids 
und der Reglements, macht sie 
sich mit den Bestandteilen der 
Waffen und dem Exerzieren ver­
traut. Ihr wird hier die Liebe zum 
Militärdienst und zu den Kom­
mandeuren anerzogen.

Die Köpfe der Burschen sind 
über die Tische geneigt die Tele- 
graphentasten klopfen. Es geht ein 
angestrengter Unterricht. Morgen 
werden diese Jünglinge die Wacht 
der heiligen Grenzen unserer Hei­
mat antreten.

(KasTAG)

Zwei Tage in der Thälmann-Schule

Der Musiklehrer Nikolai Triller und die Schülerin Emilie Rusch 
beim Musikunterricht. Foto: D. Neuwirt

Brigaden erwarben Ansehen
Die Beschlüsse der 15. Gebiets­

komsomolkonferenz verwirklichend, 
treffen die Komsomolzen und die 
Jugend des Rayons Balkaschlno 
große Vorbereitungen zum würdi­
gen Empfang des 50. Jahrestags 
des Leninschen Komsomol. Auf 
den Komsomolversammlungen be­
stimmten die Jungen und Mädchen 
ihren persönlichen Beitrag im drit­
ten Jahr des Fünfjahrplans.

In den Grundkomsomolorganisa­
tionen wurde die Erziehung der 
Jugend in den Komsomol-Jugend­
kollektiven an den Arbeitstraditio­
nen als Hauptrichtung festgelegt. 
Im Rayon wurden 13 Konisomol- 
Jugendbrigaden gebildet. Diese 
jugendlichen Traktoren-Feldbaubri- 
gaden übernahmen erhöhte Ver­
pflichtungen und kämpfen um den 
Titel „Brigade namens des 50. Jsh- 
restags des Komsomol”. Solche 
Brigaden gab es hier auch früher, 
aber nun reihten sich in sie noch 
208 junge Arbeiter ein.

Vom Wettbewerb für den würdi­
gen Empfang des Jubiläums sind 
über 2 000 Komsomolzen erfaßt. 
Das sind Leute mit tiefem Ver­
antwortungsgefühl für die produk­
tive Nutzung der Technik und den 
ökonomischen Verbrauch von Mit­
teln. Nach dem Beispiel der Kom­
somolzen des Sowchos „Urjupin- 
ski”, Rayon Alexejewka, übernah­
men sie die Technik in sorg­
same Pflege. Zum 1. Juli waren 
14 880 Rubel für die Leninsche 
Traktorcnkolonne eingespart. Zum 

50. Jahrestag des Komsomol soll 
diese Summe verdoppelt werden.

In den Komsomolorganisationen 
entfaltet sich immer breiter die 
Initiative der Kopisomol-Jugendbri- 
gade von A. Grünwald aus dem 
Sowchos „Nowoalexandrowski", 
Rayon Wischnowka. für die vor­
fristige Erfüllung des Fünfjahr- 
plans in der Getreideproduklion.

3 160 Hektar sind im Sowdhos 
„Maximowski” der Komsomol- 
Jugendbrigade zugeteilt. Die Bri­
gade wird von Pjotr Rasuwajew 
geleitet, Komsomolorganisator der 
Brigade ist Nikolai Karjakin.

Der Sekretär des Komsomolko­
mitees Pjotr Bogatschuk half der 
Brigade, die Zweischichtarbeit in 
Gang zu bringen. Gut arbeiten in 
der Brigade die Mitglieder des 
Komitees Wladimir Meißinger, Ju­
ri Schneider. Boris Bolotin und 
andere. Nun ist die Brigade mit der 
Heumahd beschäftigt. 4 200 Kilo 
Brennstoff und 28 600 Rubel wur­
den bereits eingespart.

In diesem Jahr schuf das Kom­
somolkomitee des Sowchos „Sc'ii- 
rokowski" eine Komsomol-Jugend­
brigade. Sie wird von dem Kandi­
daten der Partei Leo Elwcin, der 
für seine Meisterschaft als Getrei­
debauer mit dem Orden des Roten 
Arbeitsbanners ausgezeichnet wur­
de. geleitet. 3 Kommunisten und 
11 Mitglieder des Komsomol ver­
einigt die Brigade. Die Brigaden­

Im Dorf Stepnoje, wo sich die 
Thälmann-Schule befindet, bin Ich 
auch früher schon gewesen. Ich 
wußte, daß das eine der besten 
Schulen des Gebets Tschimkent 
ist, In der Deutsch als Multersnra- 
ehe schon von 1958 an unterrichtet 
wird,

Jcnc.sm.il, vor zwei Jahren, mach­
te die Schule auf mich einen guten 
Eindruck. Erfreulich war, daß man 
lir diesem deutschen Dorf solch 
große Sorge um die Bildung der 
Kinder trägt, daß dies die gemein­
same Sorge des Lchrerkollcktivs 
und des ganzen K°lchos ist.

Für die Mittel des Kolchos wur­
de eine große drcislöckige Schule 
gebaut, ein Blasorchester und an­
dere Musikinstrumente angeschafft. 
Der Kolchos hilft alljährlich bei 
der Renovierung der Schule. Sei­
nerseits erweist auch die Schule 
dem Kolchos große Hilfe, beson­
ders während der Baumwollernte.

Und nun bin ich wieder in die­
ser Schule, gehe mit dem Direkt 
tor Albert Meinzer durch die Kor­
ridore und Klassenräume. Nur sind 
sie jetzt leer, die lauten Kinder­
stimmen. die lebhaften Gespräche 
der Kinder sind verstummt: alle 
haben schon Ferien, nur die 10b 
legle ihre letzte Prüfung in 
Deutsch als Muttersprache ab.

Schon vom 1. Juni an Ist die Re­
novierung der Schule in vollem 
Gang. Jetzt geht sic dem Ende zu. 
Die Dielen sind frisch gestrichen, 
in vielen Klassen wurden neue 
schöne Leuchter angebracht, die 
Wände sind in hellen frischen Farb­
tönen gehalten.

Unten, in einem aparten Bau, 
der mit der Schule nur durch einen 
Korridor verbunden ist, befinden 
sich der Sportsaal und die Aula. 
In acht Sportsektionen beschäftig­
ten sich 300 Schüler während des 
Schuljahres mit ihren Lieblings­
sportarten. Es ist zu sehen, daß 
der Sport in der Schule hoch an­
geschrieben ist. Im vergangenen 

mitglieder richten die Sommerfeld- 
siedlung gut ein. Sie legten ein 
Gärtchen mit Bäumen und Blumen­
beeten an.

Der Agitator der Brigade Alla 
Kurganskaja, Lehrerin der Acht- 
klassenschule und das MitgFed 
des Komsomolschcinwerfers Katia 
tschernuchina halfen der Brigade 
in der Ausstattung der Roten Ecke 
und der Einrichtung der Gemein- I 
schaflswohnung. Die Komsomol­
zen Viktor Butt. Johann Bellmann. 
Wladimir Somow, Iwan Kolesnik 
und andere erfüllen ständig zwei 
Solls.

Die große Geschlossenheit und 
Organisiertheit der Komsomolor­
ganisationen verhalfen ihnen, der 
Zeit zuvorzukommen und besser 
als andere zu arbeiten. Den Jun­
gens aus den Komsomol-Jugendbri­
gaden vertraut man. So liefen । 
während der Frühjahrssaat In der 
Komsomolorganisation der Briga­
de Nr. 6 des Sowchos „Weselow- | 
ski" 3 Gesuche um Aufnahme in 
den Komsomol ein. In allen Briga­
den wurden während dieser Zeit , 
13 Jungen und Mädchen in die 
Reihen des Komsomol aufgenom­
men.

So geht die Jugend ihrem Jubi­
läum entgegen.

M. WILJUCHA.
stellvertretender Abteilungslci 
ter des Zclinograder Gcbiets- 
komsomolkomltecs

Schuljahr legten fiO Schüler die 
BGTO-Normen. 22 — die GTO- 
Normen zweiter Stufe und 10 Schü­
ler die GTO-Normcn erster Stufe 
ab. Neben den Pokalen, die die 
Schüler von den Sportwettbewer­
ben des Rayons mltbr ichten, steht 
auch ein von den Lehrern errunge­
ner Pokal.

Die Aula ist der Ort der Be­
schäftigung der Laienkünstler, hier 
werden Abend? und Dispute durch- 
Scführt. Die Schule hat ein gro- 
rs Blasorchester, In der Schule 

ist eine Musikschule für Akkorde­
on- und Bandoneonspleler, In der 
33 Schüler lernen. Musiklehrer ist 
Nikolai Triller. Die Schüler dieser 
Schule treten vor den Kolchosbau­
ern regelmäßig mit Konzerten auf. 
Zwei Tage vor meiner Ankunft 
hatte gerade wieder ein Konzert 
slattgefunden. das bei den Dorfbe­
wohnern einen großen Eindruck 
hinterlassen hatte.

■Jetzt .kampieren iq diesen zwei 
Sälen 85 Kinder der 1.—4. Klassen, 
für die hier ein Sommerlager ein­
gerichtet wurde. Se bekommen 
hier ein gutes Frühstück und Mit­
tagessen. Die Eltern zahlen nur 40 
Prozent für die Versorgung der 
Kinder, was 5,60 Rubel im Monat 
ausmacht. Außer den verschiedenen 
Spielen stehen den Kindern Fern­
sehen und Filme zur Verfügung 
und zweimal in der Woche besu­
chen sie Filmvorführungen im 
Klub.

Im Laufe eines halben Schul­
jahrs besuchten 72 Kinder, die im 
neuen Schuljahr in die erste Klas­
se kommen werden, die Beschäfti­
gungen in der experimentalen Vor­
schulgruppe. Die Kinder erlernten 
die Grundlagen des Schreibens. 
Modellierens, trieben Körperkul­
tur. Da die deutschen Kinder vor 
dem Schuleintritt meistenteils 
schlecht russisch sprechen, wird in 
der Vorschulgruppe der russischen 
Sprache große Aufmerksamkeit ge­
schenkt.

Der Mechanisator Otto Sept zählt zu den besten im 
Sowchos „Wesselowski", Rayon Balkaschino, Gebiet 
Zclinograd. Seine Kombine ist schon heute einsatz­
bereit. und er will bei der Ernteeinbringung wieder 
sein Können zeigen.

UNSER BILD: Otto Sept (links) im Gespräch mit 
dem Leiter der Sowchosabteilung „Bastrykowo" Iwan 
lltschenko und dem berühmten Maiszüchter der Wirt­
schaft Alexej Wiktorow.

Foto: G. Haffner

Ich wohnte zum erstenmal einer 
Prüfung In Deutsch als Mutterspra­
che bei. Da Ich aber schon eine 
Vorstellung vom Zustand des mut­
tersprachlichen Deutschunterrichts 
In einer Reihe von Schulen hatte, 
war ich besonders gespannt. Wenn 
man sich vorstellt, wieviel Beharr­
lichkeit und Liebe zur Sache der 
Lehrer aufbringen muß, um alles 
selbständig durchziisetzen — von 
der Versorgung mit’ Lehrbüchern 
bis zur Durchführung des Unter­
richts nach den Stunden — und die 
Schüler von der 2. bis 10. Klasse 
zu führen, so sind auch mittelmäßi­
ge Erfolge als ein Sieg zu betrach­
ten.

Die Lehrerin Adele Schmidt leg­
te die Prüfungskartc.n und die 
Texte zurecht. Die Texte waren 
Zeitungsausschnitte: Buchbespre­
chungen, Artikel über Jubiläen von 
Schriftstellern und Dichtern. Sport- 
Übersichten. Informationen über 
Landwirtschaft und Industrie. Die 
Schüler lasen, erzählten die Texte 
nach, sprachen zu bestimmten The­
men. Die größte Schwierigkeit 
schien für die Kinder die Überwin­
dung der Mundart, das Hochdeutsch­
sprechen zu sein. Zu bedauern ist. 
daß die Schüler mit dem Schaffen 
der sowjetdéutschen Schriftsteller 
wenig bekannt sind und fast keinen 
von ihnen nennen können.

Sehr ausführlich und in der Re­
gel ganz einwandfrei wurden die 
Texte nacherzählt. In dieser Auf­
gabe war der Unterschied zwischen 
den Antworten nicht groß. Als sie 
aber selbständig zu einem Thema 
zu sprechen begannen, wurde der 
Unterschied krasser. Doch war das 
nicht so sehr das Ergebnis des un­
terschiedlichen Beherrschens der 
Sprache, wie das der allgemeinen 
Entwicklung und der Fähigkeit zu 
denken und seine Gedanken zu for­
mulieren.

Um sich die Antwort zu erleich­
tern. greifen die Schüler, besonders 
in der Fremdsprache, zur Wieder­

holung der Wörter aus der Frage. 
Es war erfreulich zu bemerken, daß 
diese Schüler die Wiederholung der 
In der Frage vorhandenen Wörter 
vermieden. Auch die üblichen 
Schablonenphrasen, deren sich die 
Schüler oft bedienen, waren nur in 
den schwächsten Antworten zu hö­
ren. Sogar da, wo eine einfache Ant­
wort genügt hätte, strebten die 
Schüler zu Selbständigkeit, origi­
nellen erweiterten Antworten. Be­
sonders charakteristisch war das 
für die Schüler, die sich zum Ein­
tritt in die Fakultät für Journali­
stik in der Kasachischen Staatsuni­
versität vorbercilcn — Viktor Gaus, 
Robert Müller, Rudolf Legler. Alex­
ander Vogel.

Wie es allerorts ist, wo Deutsch 
als Muttersprache gelernt wird, 
hat die Thälmann-Schule Schwie­
rigkeiten. Außer der objektiven 
Schwierigkeit des Überwindens der 
Mundart stehen vor dem Lehrer 
der Muttersprache auch hei weitem 
nicht objektive Schwierigkeiten.

Die Lehrbücher werden von der 
Lehrerin selbst bestellt. Sie rei­
chen nicht aus. Der Unterricht der 
Muttersprache geht nicht in den 
Stundenplan ein und wird zwi­
schen den Schichten geführt. Es 
fehlt an technischen und Anschau­
ungsmitteln in deutscher Sprache.

Ungeachtet dieser Schwierigkei­
ten. deren Überwindung die Lehrer 
viel Zeit und Mühe kostet, rufen 
die Ergebnisse doch Befriedigung 
hervor. Doch selbstverständlich 
könnten diese Ergebnisse höher sein, 
dazu muß der Lehrer von all 
den übrigen Sorgen befreit wer­
den, um seine Bemühungen auf das 
eigentliche Ziel richten zu können 
— den Kindern gute Kenntnisse in 
der Muttersprache zu geben.

H. WORMSBECHER, 
unser Sonderkorrespondent

Tschimkent

Wie das Statut verlangt
SEMINAR DER PROPAGANDISTEN

Dieser Tage fand das HI. Ple­
num des Zelir.ograder Stadtpartei­
komitees statt, das den Stand und 
die Maßnahmen zur weiteren Ver­
besserung der organisatorischen 
Arbeit der Grundparteiorganisa­
tionen im Lichte der Forderungen 
des XXIII. Parteitags behandelte. 
Das Referat hielt der erste Sekre­
tär des Stadtparteikomitees P. I. 
Jerpllow.

Der Referent und die Diskus­
sionsredner führten viele Beispiele 
an, wo die Kommunisten Initiato­
ren von allem Neuen und Fort­
schrittlichen sind, geschickt die 
Kollektive für die Erfüllung der 
gestellten Aufgaben mobilisieren. 
Wohldurchdacht führt die Arbeit 
die Parteiorganisation des Trusts 
„Zelintransstroi" (Sekretär' des 
Parteikomitees F. F. Dorinowskl). 
Das Parteikomitee konzentriert

Stahlschmelzungen der 
Komsomolzen
Temirtau. (KasTAG). Die Kom­

somol-Jugendbrigade des Stahl­
gießers Juri Owtschinnikow des 
Karagandaer Hüttenwerks forderte 
die jungen Hüttenarbeiter auf. die 
sozialistischen Jahresverpflichtun­
gen in der Produktion von über­
planmäßigem Metall um 2 Monate 
vorfristig zu erfüllen. Sie hat auf 
ihrem Konto schon 2 200 Tonnen 

seine Aufmerksamkeit auf wich­
tige Fragen, von deren Lösung der 
Erfolg der gesamten Arbeit ab- 
hängt.

Mancherorts aber kommen noch 
ernste Mängel vor. Im „Zelinchlcb" 
finden die Partciversammlungcn 
nicht regulär statt, die Arbeitsplä­
ne werden nicht durchdacht aufge- 
stellt, viele Kommuninsten haben 
keine Parteiaufträge, vernachläs­
sigt Ist die Komsomol- und Ge­
werkschaftsarbeit, die politische 
Massenarbeit fehlt im Grunde ge­
nommen.

Große Aufmerksamkeit wurde 
der Verbesserung der ideologischen 
Arbeit der Parteiorganisationen 
geschenkt. Das Plenum nahm zur 
erörterten Frage einen Beschluß an. 
der auf die Hebung der Kampf­
kraft der Grundparteiorganisatio­
nen gerichtet ist.

(Eigenbericht) 

zusätzlichen Stahl. Den Anfang der 
zweiten Hälfte des Fünfjahrplans 
feierte sie mit einer Rekordschmsl- 
ze. die sie In 7 Stunden und 25 
Minuten anstatt In II Stunden und 
40 Minuten laut Plan schmelzte. 
Eine solche Leistung auf ähnlichen 
Martinöfen erzielte bis heute nicht 
ein Hüttenwerk des Landes.

Gewerkschaften und Erholung 
der Werktätigen

Das jüngste Plenum des Zentr.il- 
rates der Gewerkschaften der 
UdSSR wird ohne Zweifel einen 
starken Einfluß auf die Tätigkeit 
aller Gewerkschaftsorganisationen 
des Landes ausüben, die heute be­
kanntlich mehr als 85 Millionen 
Männer und Frauen vereinigen. 
Und das ist erklärlich: die Dach­
organisation aller Gewerkschafts­
verbände der UdSSR erörterte 
Frageri, die buchstäblich jeden 
Wcrktällgen angehen. Schon die 
Tagesordnung des Plenums ist 
aufschlußreich: diskutiert wurden 
die Fragen über die Arbeit der 
kulturellen und Aufklärungsorgani­
sationen der Gewerkschaften so­
wie „Über die Aufgaben der Ge­
werkschaften bei der Organisation 
der Sommererholung der Werktä­
tigen" und „Über die Verbesse­
rung der Arbeit der Gewerkschaf­
ten bei der staatlichen Versiche­
rung".

Die Gewerkschaften der Sowjet­
union sorgen ständig um die Or­
ganisation der Erholung und der 
Freizeitgestaltung der Werktätigen 
und ihrer Familien. Zu diesem 
Zweck steht ihnen eine starke ma­
teriell-technische Basis sowie Geld­
mittel, die Milliarden Rubel aus­
machen, zur Verfügung. Allein 1967 
erholen sich bzw. ließen sich ärzt­
lich behandeln rund 7 Millionen 
Menschen in den Ferienheimen 
und Sanatorien der Gewerkschaften. 
In diesem Jahr wird die Zahl der 
Erholungssuchenden noch mehr zu­
nehmen, denn die Zahl der Plätze 

in den gewerkschaffsclgenen Sa­
natorien, Ferienheimen und Pensio­
nen ist im ständigen Wachstum 
begriffen.

Sehr beliebt Ist —• insbesondere 
unter den Jugendlichen — die Tou­
ristik. Im vorigen Jahr beteilig­
ten sich an den Touristenwande­
rungen mehr als 22 Millionen Men­
schen. Mehr als 5,5 Millionen er­
holten sich in den Touristenher­
bergen, Fischer- bzw. Jagdlagern.

1968 nimmt die Organisation der 
Erholung von Werktätigen einen 
besonders großen Platz in der Tä­
tigkeit aller Glieder der Gewerk­
schaften — von der Betriebsge­
werkschaftsleitung bis zum Zen­
tralkomitee der Gewerkschaften 
ein. Denn Im Zusammenhang mit 
dem Übergang der Betriebe und 
Institutionen des Landes zur Fünf­
tagewoche hat jetzt jedes Gewerk­
schaftsmitglied fast doppelt so­
viel freie Tage wie früher.

Das Plenum des Zentralrates der 
sowjetischen Gewerkschaften hat 
den Gcwerkschaftsorganlsatlonen 
.empfohlen, gemeinsam mit den 
'wirtschaftlichen Leitern Maßnah­
men zu ergreifen, um neue Stätten 
der Erholung auf dem Lande zu 
gründen und die bestehenden zu er­
weitern. Das Netz solcher Er­
holungsstätten wird sich sowohl 
durch die Errichtung neuer als 
auch durch die Nutzung der vor­
handenen Bauten (der Schulge­
bäude) oder die Errichtung von 
Zeltcnlagern bei den Ferienhäusern 
und Touristenherbergen erweitert 

werden. Von den Betrieben, Pro­
duktionsvereinigungen, Ministerien 
und Organisationen wird die Grün­
dung neuer Pensionen, Ferienhei­
me. Touristenherbergen sowie der 
Erholungszonen finanziert. Solche 
Zonen sind bereits rund um Mos­
kau und Leningrad geschaffen wor­
den.

Es steht außer Zweifel, daß die 
vom Plenum des Zentralrates der 
sowjetischen Gewerkschaften er­
griffenen Maßnahmen für die bes­
sere Organisation der Erholung 
der Werktätigen von allen Mitglie­
dern der Gewerkschaften gebilligt 
werden. 1968 sollen Sanatorien 
und Erholungshäuser für 22 006 
Plätze gebaut werden. Erweitert 
wird das Netz der Erholungsstät­
ten für Familien sowie für Mütter 
mit Kindern. In den nächsten zwei 
bis drei Jahren wird der Bedarf an 
den Sanatoriumsplätzen für die 
Jugendlichen voll und ganz ge­
deckt sein.

Der Fonds der Sozialversiche­
rung Ist die Hauptquelle für die 
Finanzierung der Erholung und 
der ärztlichen Behandlung der 
Werktätigen und Ihrer Familien. 
Die Beschlüsse des jüngsten Ple­
nums des Zentralstes der sowjeti­
schen Gewerkschaften über die 
Verbesserung der Sommererholung 
der Gewerkschaftsmitglieder haben 
somit Im Sowletland eine feste ma­
terielle Grundlage.

(APN) 

der Schulen der Grundlagen des 
Marxismus-Leninismus und für 
Philosophie führte das Taldy-Kur­
ganer Gebietsparleikomilee durch. 
Referate hielten J. 1. Schechterntann 
und I. S. Pak. Kandidaten der 
philosophischen Wissenschaften,

Klub der Politinformatoren
SEM1PALATINSK. Belm Par­

teikomitee des Sowchos „Krasny 
Kasachstan", Rayon Borodullcha, 
wurde ein Klub der Polltlnformato- 
ren geschaffen. Zu seinem Leiter 
wurde W. I. Dorowski, Leiter der

Sechsmal soviel Studenten
In Sowjetestland gibt es sechs 

Hochschulen mit insgesamt 22 000 
Studenten. Das ist sechsmal so­
viel wie tm alten bürgerlichen Est­
land. In dieser Zahl sind die Stu­
denten von zwei pädagogischen 
Fachschulen In Tallin und Tartu 
nicht miteingeschlossen, wo 1 300 
Lehrer der Anfangsschulen und Er­
zieher der Kindergärten ausgebil­
det werden. Nicht berücksichtigt 
sind dabei auch die Hörer von 
fünf Musik, und Kunstschulen so­
wie der Fachschulen für Industrie, 
Handel, Transportwesen, Land­
wirtschaft und Medizin mit insge­
samt 20 000 Jungen und Mädchen.

An der Eduard Vilde Lehrer- 
hochschule Tallin studieren 2 000 
künftige Mittelschullehrer, Mitarbei­

M. G. Schematonow. Kandidat der 
technischen Wissenschaften E. A. 
Jeltschibekow, Lektor des ZK der 
KP Kasachstans. Die Propagandi­
sten von Taldy-Kurgan. Tekeli und 
der Rayonzentren machten Erfah­
rungsaustausch.

(KasTAG)

Lektorengruppe ernannt. Momentan 
gibt es im Gebiet etwa l 500 Po­
litinformatoren. Viele von ihnen 
sind in Klubs vereinigt.

(KasTAG)

ter der Kulturinstitutioncn und Bib­
liothekspezialisten.

In den letzten Jahren wurden in 
der Hochschule 30 neue Laborato­
rien und Lehrkabinetts eingerichtet, 
darunter das Tonbandlaborato­
rium und 13 Musikkabiuetls. Den 
Studenten stehen 40 Klaviere und 
andere Musikinstrumente zur Ver­
fügung. Die Lehrerhochschule Tal­
lin unterscheidet sich nach ihrer 
Organisation von den traditionellen 
Lehranstalten dieses Typs. Sie ver­
einigt Konservatorium. Kunsthoch­
schule und sogar polytechnische 
Hochschule. Hier gibt es drei Mu­
siklehrstühle, einen Kunstlehrstuhl 
und einen technischen Lehrstuhl.

(APN)
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Reinhold Frank Leonid 
Gurunz

Morgen begeht der bekannte sowjetdcul- 
schc Dichter Reinhold Frank seinen 50. Ge­
burtstag.

Der Dichter wurde nm 14. Juli 1918 an der 
Wolga geboren. Er absolvierte im Jahre 1938 
die Medizinische Schule zu Balzer. Seine er­
sten Gedichte wurden 1988 veröffentlicht. Int 
Jahre 1941 war Reinhold Frank Mitarbeiter 
des Deutschen Staatsverlngs in Engels. In 
den Jahren des Großen Vaterländischen Krie­
ges betätigte er sich als Mediziner, Holzfäller 
und Kumpel. Seit 1948 ist er Mediziner in 
Kasachstan.

In den letzten Jahren erschienen seine Ge­
dichte in den Zeitungen „Arbeit'’, „Neues Le­
ben”, „Rote Fahne” und „Freundschaft”.

In Reinhold Franks Gedichten spürt man 
den Pulsschlag der Zeit. Davon zeugen beredt 

Dichters. 
Reinhold

die neuen VeMWerkc des 
Wir gratulieren aufs wärmste 
Frank zu seinem 50. Geburtstag, wünschen 
Ihm gute Gesundheit, Wohlergehen und neue 
schöpferische Erfolge.

Des Herzens
Schlaff

Ich brachte eine Muschel mit vom Meere 
und wer sic an sein Ohr jetzt legt und lauscht, 
der hört ein rhythmisch Raunen, so als wäre 
cs jenes Meer, das in der Muschel rauscht.

Nächtliche
Stille

Stille rings. Kein leiser Hauch 
macht die Halmen wanken.
Stille herrscht und Saat und

Strauch

O würdet ihr an meiner Brust doch lauschen 
und hören meines Herzens regen Schlag... 
Es ist der Heimatsteppe Ährenrauschen, 
das ich schon von Geburt an In mir trag.

Steppenwind
Wenn, durch die Steppe laufend, ich als Kind 

a_zCin frohes Liedchen vor mich hingesungen 
Xlirld hörte nicht sein Echo leis Im Wind, 

dacht ich mit Schreck:...Der Wind hat cs verschlungen."

stehn wie in Gedanken.
Stille rings. Motorenschall 
ist schon längst verklungen. 
Und die Vögel schlafen all, 
haben ausgesungen.
Stille rings in Dorf und Feld. 
Wolken lautlos ziehen 
und cs schläft die Steppenwclt 
nach des Tages Mühen.
Schläft, vom Tagewerke müd, 
in der Saaten Pfühlen.
träumt von frohem Erntelied 
und vom Lärm der Mühlen.

Ich lief in Eile heim, den Bösewicht 
und Liederdieb bei Mutter zu verklagen. 
Doch Mutter sprach: „Den Wind beschimpfe nicht, 
dein Lied nahm er, um's in die Welt zu tragen,

Er wird es irgendwo und irgendwann.
X<rk’cnn <*u cs 'äH?5* vergessen, wieder singen
‘ und dadurch dir, dem dann schon reifen Mann, 

die Kindheit wieder in Erinnrung bringen"

Wie lang ist's her! Doch oft hör ich den Wind 
in fremder Gegend singen jene Lieder, 
die ich gesungen einst - als Steppenkind'— 
und ich erleb die frühe Kindheit wieder.

Es war im 
Korn

Es war im Korn: 
Die Ähren raunten leise; 
Ich höre sie 
noch jetzt, 
wie damals, 
ganz genau. 
Es war ein Lied 
besonders 
trauter Weise 
und auch der Himmel 
damals 
war besonders blau.

Ich laufe barfuß, jauchzend durch die Steppe, 
wo Ähren rauschen und Kornblümchen sprießt, 
und sehe Mutter auf der trauten Treppe 
und fühle, wie ihr Arm mich warm umschließt.

Steppensonett
Die Steppe gleicht der wählerischen Braut, 
die jeden Freier prüft mit strengen Sinnen. 
Und wer.da meint, sie billig zu gewinnen, 
der hat fürwahr auf losem Sand gebaut.

Wir lagen Seit an Seit 
im Kornfeld 
auf dem Rücken 
und schauten träumend 
auf 
zum blauen Zelt.
Wenn ineinander sanken 
unsre Blicke, 
war außer uns 
niemand mehr 
auf der Welt.

Da helfen keine tausend Kupplerinnen.
Bevor den Freier sie nicht selbst durchschaut, 
regt sich bei ihr kein Llcbesfünkchen innen. 
Sie hält bereit den Korb mit Distelkraut

Dicht Wang an Wang 
auf warmem Erdengrund, 
der windbewegten Ähren 
Slch-im-Gleichtakt-wicgen, 
und das Vergessen 
Mund an Mundi

für faule habsuchtkrankc Tagediebe.
Wer Fleiß und Mühe scheut, dem bleibt sie feind. 
Nie wird sie ihre Liebe ihm gewähren.

Dem Fleißigen allein gilt ihre Liebe, 
samt ihrer Mitgift — schweren goldncn Ähren — 
solange er cs ehrlich mit ihr meint.

Es war im Korn:
Die Ähren raunten leise; 
ich höre sie 
noch jetzt, 
wie damals, 
ganz genau.
Es war ein Lied 
besonders 
trauter Welse 
und auch der Himmel 
damals 
war besonders blau.

Der bekannte armenische Schriftsteller Lconld Ou- 
runz Ist ein Meister der emotionalen äsopischen Minia­
tur. Er schreibt aber auch Novellen und umfangreiche 
Prosawerke.

Leonid Gurunz fand In Alma-Ata, Zellnograd und an­

Das Lied, das nicht 
stirbt

Morgens, kaum, daß Ich den Koni aus den 
Kissen hebe, höre ich ein und dasselbe Lied. Das 
ist die Zikade. Sie singt über Ihr kurzes eintä­
giges Leben.

Es Ist nicht schwer, die kleine Zikade auf 
dem riesigen Maulbeerbaum zu entdecken. Sie 
wohnt in einem Spalt def Baumrinde. Dort sind 
die Gräber ihrer Ahnen, dort ist ihr Zuhause.

Ich trete dicht an den Baumstamm heran, 
und mühelos finde ich die Singlustige. Es ist 
aber nicht diejenige, die gestern gesungen hat. 
Es Ist ilire Tochter, die Mutter hat ihr nur das 
eigene Leben übergeben und das nicht zu En-- 
de gesungene Lied.

Die junge Zikade hat durchsichtige Flügel, 
die Ihren spitzen langen Leib tragen.

Es gibt heule viel zu tun für sic: sie muß 
essen, einen Freund finden, das Leben genie­
ßen und das Lied weiter singen, um es schon 
morgen dem Nachwuchs zu übergeben — das 
Lied und da? Leben...

Auf dem Maulbeerbaum sang die Zikade. Sie 
sang ein Lied von ihrem kurzen Leben, das 
erfüllt ist von unversiegbarer Kraft.

Fiachsseide
Am Rande des Feldweges, unweit von unse­

rem Dorf, wuchs ein Birnbaum. Jedes Jahr 
ini Frühling umrankte ihn zärtlich die Flachs­
seide.

Stundenlang konnte ich in der Kindheit bei 
diesem Baum weilen. Die rote Flachsseidc hat­
te es mir angetan. Es schien, keine Pflanze, 
sondern der Regenbogen selbst halte den Baum 
umschlungen, sei deshalb zur Erde hcrabge- 
stiegen.

War die Zelt gekommen, so trug der Baum 
Früchte, wir rührten sie aber nicht an. Sie 
waren klein find sauer, fast ungenießbar, 
wie Wildbirnen zogen sie den Mund zusam­
men.

O. hätte ich damals gewußt, weshalb sie so 
waren, wer ihnen den Lebenssaft wegnahm?!

Mit jedem Jahr siechte der Baum dahin, Die 
schöne Flachsseide würgte ihn.

Unser Flüßchen
Am Ufer unseres Flüßchens wartet man nicht 

auf die Fähre. Und die Buben mit ihrem ein­
fachen Fischgerät sitzen nicht still da. das An­
beißen der Fische erwartend. Der Bach ist rei­
ßend, Fische gibt es h:er keine.

Die Hosenbeine aufgekrempelt, durchwatet 
man ihn — da hat man die ganze Navigation!
: Nicht groß ist unser Bach, aber ohne Ihn 

gäbe es auch die Größe Wolga nicht.

Das Steinchen
Ein farbiges Steinchen leuchtet auf dem Grun­

de des §ees und schillert in allen Sonnen! ir- 
ben. Dem Wasser entnommen, erblaßt es au­
genblicklich. Ich gebe das Steinchen dem See­
grund zurück, und sofort gibt ihm auch die 
Sonne ihre Farben wieder.

Da liegt es auf meiner flächen Hand, trok- 
ken und unscheinbar. Behutsam versenke ich 
es ins Wasser.

Wir sind alle schön in trauter Umgebung.

deren Städten unserer Republik ein verständnisvolles 
und dankbares Publikum.

Folgende Auswahl seiner Miniaturen hat der Schrift­
steller der „Freundschaft” zur Veröffentlichung über­
lassen.

Die Übersetzungen besorgte Nora PFEFFER

Die Kolibris
Im Norden sah Ich das. Winzige Vögelchen, 

nicht größer als eine Walnuß — Kolibris —. 
zu einem riesigen Schwarm vereint, stürzten 
sich auf den Feind. Sie stießen gegen die Brust 
und Flügel des'Habichts, und ihr buntes Ge­
fieder flammte in der Sonne.

Dutzende mutiger Vögel fanden den Tod, 
doch neue Schwärme nahmen den Kampf auf, 
sich wütend auf den Raubvogel stürzend. Ge­
blendet und jammervoll fällt der Habicht auf 
die Erde — besiegt.

Der Aprikosenbaum
„Wie könnte ich hier in Ihrer Stadt wenig­

stens einen Landsmann ausfindig machen.-'" 
fragte Ich einen Alteingesessenen von Wladi­
wostok.

„Gehen Sie die Höfe entlang, und wo Sie 
einen Weinstock vor dem Hause sehen, dort 
klopfen Sic an; Sie werden die Tür nicht ver­
fehlen."

Ich nahm mir eine freie Stunde. Warf einen 
Blick in den ersten besten Hof. Und plötzlich 
sehe ich: in der Mitte steht ein Aprikosen­
baum. Mutiger geworden, drücke ich auf den 
Klingelknopf. Bestimmt wohnt hier ein Kau­
kasier.

Die Tür ging ein wenig auf, und in der Öff­
nung zeigte sich ein wuschelköpfiger russischer 
Junge.

„Wer wohnt hier, Junge?"
„Wir wohnen hier, die Ssaweljews."
Das hat mich nicht betrübt. Es freut mich, 

daß unsere kaukasischen Sendboten unter der 
belebenden Sonne des Fernen Ostens so fest 
Wurzel gefaßt haben.

Der Weg
Das Wasser lief über Steine stolpernd, stürz­

te kraftlos in den Abgrund, arbeitete sich her­
aus, lief weiter — ein kleiner Bergbach, mit je­
dem seiner Tropfen dem Meere zustrebend.

Ich fragte den Bach, wie ich zum Ozean ge­
fangen könnte, ohne mich unterwegs zu verir­
ren.

Der Bach verschluckte sich im engen Granit- 
spalt, trat aus den Steinen hervor und sagt.-.

„Folge mir nach! Verg'ß aber nicht: mein 
Weg ist ein weiter und kein leichter, nicht 
lustwandeln rufe ich dich."

Der Dompteur
Einen jungen Dompteur überfiel plötzlich ein 

Angstgefühl. Es schien ihm, daß die Löwen 
nur auf eine Gelegenheit warteten, um ihn an­
zufallen.

Der Dompteur wußte—mit solchen Gedanken 
darf man nicht In den Käfig zu den wilden Tie­
ren gehen, und scheuchte tapfer jeglichen Ver­
dacht von sich. Doch jedesmal, wenn er im Kä­
fig war, dachte er daran und fürchtete die Lö­
wen. Diese Befürchtungen vertraute der junge 
Dompteur seinem Lehrer, dem Oberdresscur an 
und bat ihn. zu kommen und dieser Vermutung 
nachzuspüren. Nachdem der letztere bei den Lö­
wen gewesen war, bestätigte er den Verdacht.

„Was ist nun zu tun?" fragte ihn sein Schü­
ler. „Vielleicht soll ich sie aufgeben? Sie in den 
Zoo einliefern?"

„Nein, warum denn aufgeben? Die Sockel 
wechselnl" riet der Lehrer. „Diese hier sind zu 
breit und bequem für die Löwen, cs bleibt ih­
nen viel Zeit übrig zu allerhand Überlegun­
gen."

Die Sockel wurden gewechselt. Man ersetzte 
sie durch schmale zum Sitzen äußerst unbe­
queme Konsolen, und die wilden Tiere, besorgt 
um sich selbst, vergaßen darob den Dompteur.

Die Weintraubenranke
Schlank ist die Weinrebe. Mögen aber noch 

so viel schwere Trauben an Ihr hängen, die 
Zweige biegen sich' nicht, welken nicht unter 
der Last.

Sehen Sie mal genau hin. und Sie finden 
die Ursache davon. Den Traubenzweig behüte! 
zuverlässig eine unscheinbare Ranke, die sich 
bei einer festen Stütze einhakt, sie umschling' 
und so die Rebe stützt. Eine vertrocknete Rai1,- 
ke kann sogar nach vielen Jahren noch Lasten 
aushalten...

Wenn man an der üppigen armenischen Ta­
fel den ersten Toast zu Ehren der Weinrebe 
ausbringt, möchte ich, daß man es nicht unter­
läßt, sich auch der kleinen Ranke mit guten 
Worlen zu erinnern.

Heimkehr
Im herben Knospenhauch des kühlen Gartens 
empfing mich wieder früh der neue Tag;
den ersten Ruf und ersten Flügelschlag 
des Kranichzuges will ich hier erwarten.

Ich habe Ihn noch jeden Herbst begleitet 
und seinen Abschiedsliedern zugehört.
Doch niemals sah ich, wie er wiederkehrt 
in seinen Heimatsort aus fremder Weite.

Mich quälten immer seine bittren Klagen, 
wenn sich der Kranich an sein Mutterncst 
zum letzten Male vor der Trennung preßt. 
Wozu soll wieder ich den Schmerz ertragen?

Genug des Grams! Ich muß es einmal sehen, 
wie groß der Freudenrausch des Kranichs ’.st, 
wenn er die Heimatscholle lechzend küßt, 
wenn ihre Düfte ihn erneut umwehen.

Edmund GÜNTHER

Ich weiß, er wird die Heimat wiederfinden 
beim Morgenrot — der liebsten Tageszeit,— 
wenn ihre Würde und Erhabenheit 
am schönsten blühn in sonnenfrühen Winden.

Drum will ich jeden Morgenstrahl genießen, 
um zu erleben diesen Augenblick,— 
um von der Heimkehr unschätzbarem Glück 
ein helles Fünkchen in das Herz zu schließen

Klara OBERT

Glückwunsch 
für Reinhold 
Frank
Spitz Ist Ihre Feder, 
aller Ehren wert!
Jeder von uns Lesern 
Sie drum hochverehrt. 
Ganz besonders ehr' Ich, 
daß als Kinderfreund 
Sie's mit unsere Kleinen 
immer gut gemeint.

Konstantin WANSCHENKIN

Wenn Ich mit mir zufrieden wär
Die Wälder stehn mit nassen Mähnen.
Es nieselt ohne Unterlaß.
Vom Fenster rinnen große Tränen.
Es zischt und wallt Im Regenfaß. 
Die Blitze zücken blanke Degen, 
verwunden mein Gewissen schwer... 
Wie schliefe Ich bei diesem Regén, 
wenn Ich mit mir zufrieden wär...

Nachdichtung von Woldemar HERDT

Erwetchen.

Nikolaus REICHERT

Der Blumenstrauß
Ein Fetdwég läuft In die Ferne hinaus, 
die Wiese prangt Im Blumenmieder. 
Ich pflücke im Abendrot einen Strauß 
und dichte im Stillen mir Lieder.

Ich eil mit den Blumen zu Liebchens Haus, 
das rauschende Birken umringen.
Ich dichte ein Lied hinein in den Strauß, 
das soll ihr die Nachtigall singen.

UteraturseitB

Ein Klnderlaohen erschallt 
Im Korridor. Es zerfällt In 
tausend helle gläserne Trop­
fen, die klirrend und klingend' 
aneinander stoßen und sich In 
kleine Glöckchen verwandeln. 
Der zarte Glockenklang durch­
bricht die Schranken des Ge­
bäudes, schwingt sich In die 
blaue Luft und fällt auf die 
grüne duftende Erde herab und 
es erblühen die schönsten Veil­
chen und Maiglöckchen, selbst 
die warmen Butterblumen lä­
cheln die Sonne an. Und es er­
zittert Im leichten Windhauch 
das Junge Grün der Birken. Und 
mächtig, sich des Lebens freu­
end. wiegen ihre schweren 
Äste die alten Pappeln. Und das 
grüne Graß schmiegt sich so 
glücklich an die schwarze damp­
fende Erde, an die alte maje­
stätische Mutter Erde.

Und da sitzt man so auf einer 
grünen Bank und fühlt sich so 
geschmeichelt von der ganzen 
Umwelt, und map vergißt seine 
täglichen kleinen Sorgen, ver­
gißt, daß man verdrießlich und 
nervös sein kann, man ruht sich 
aus, während man das Auge sich 
an der grünen Landschaft wei­
den läßt, und Ist Irgendwie still 
beglückt und dankbar der Na­
tur. Dio Menschen werden wel­

cher, liebevoller. Immer wieder 
erfährt man. was für eine wohl­
tuende Wirkung die. Schönheit 
auf den Menschen ausübt. Der 
Mensch wird empfindlicher für 
das Gute. Oft füllt sich seine 
Brust mit dem sehnlichen 
Wunsch, eine gute Tat zu voll­
bringen. seine Lieben durch ei­
ne kleine Freude zu überraschen. 
Man spaziert die Allee des 
Parks entlang, genießt den son­
nenreichen Tag und erfreut sich 
des Regenbogens im Wasser­
strahl des Springbrunnens. Dann 
schaut man in seiner Geldtasche 
nach: für ein paar Tulpen wird 
es noch reichen. Wie werden 
sie das Zimmer schmückenl Wie 
schön wird cs sein, wenn der 
Liebste sich freuen wird beim 
Anblick dieses Stückchen Früh­
lings...

Und mich werden die roten 
Boten des Südens an meinen 
fernen Heimatort erinnern, an 
die Berge, die Im Mal am herr­
lichsten sind. Sie werden erin­
nern an die Kindheit, an man­
chen Streich, der den Lehrern 
gespielt wurde, um In die Berge 
vom Unterricht zu entfliehen und 
einen dicken roten Strauß nach 
Hause bringen zu können. Und 
der Himmel war Immer veilchen­
blau und die Nacht schwarz, mit

Lore SCHMIDT

riesengroßen Sternen. So Ist Kir­
gisien im Gedächtnis haften ge­
blieben.

Also zählt man seine Groschen 
nach und wendet sich In Rich­
tung zum Parkausgang, wo ein 
richtiger Blumenbasar floriert. 
Ich bekomme drei große Tulpen. 
Zu Hause fehlt die erwünschte 
Wirkung nicht. Aber leider sind 
sie am zweiten Tag schon „ge­
storben, verdorben.” Doch der 
Verlust Ist Im Mal leichter zu 
ertragen als In allen anderen 
Monaten. Die Wunden hellen 
schnell. Man schwänzt vielleicht 
aus Verdruß einen Unterrichts­
tag. Aber dann hat es der Wind 
fortgetragen und man begibt sich 
unbekümmert zur Hochschule, 
obwohl man vielleicht nicht vor­
bereitet Ist.

In der Gruppe Ist es anders 
geworden. Der Mal herrscht hier 
völlig. Alle Augen haben einen 
eigenartigen matten Glanz. Der 
Disziplinierteste hat sogar einen 
Hauch von Sentimentalität be­
kommen und bleibt deshalb In­
zwischen aus. Die Disziplin ist im 
allgemeinen gelockert. Die Vor­
lesungen In Literatur Anden noch 
Anklang. Denn Heine Ist auch 
Im Mal leicht empfänglich. Viel­
leicht besonders Im Mal.

Die Schönheit der ganzen Um­
welt stimmt sonderbar. Sogar 
der Schlat der Menschen Ist kurz 
und unruhig. Es Ist eben Mal.

David LÖWEN

Sprich, was wahr ist
Sprich, was wahr ist. 
Trink, was klar ist, 
Lauter sei dein Sinn;
Das bringt dir 
Am allerersten 
Freude und Gewinn. 
Was dir auf der 
Stirn geschrieben. 
Muß im Herzen sein; 
Dich im Wahren, 
Guten üben.
Sei die Losung dein! 
Dann wirst Achtung 
Du genießen 
Überall im Land;

- Frohsinn. Freude 
Werden sprießen 
Dir am Wegesrand.

David JOST

Nach dem Regen
Der Rogen fällt, 
rin Donnar rollt 
in früher 
Morgenstunde, 
dann küßt der Ost 
mit Sonnengold 
die Saat 
im Wiesengrunde.

Die Drossel singt. 
Die Wachtel schlägt. 
Erwacht sind 
Busch und Bäume.
Der erste Hahn 
weckt nun das Dorf 
aus seinen

• süßen Träumen.
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Der Garten soll 
Früchte bringen

WOCHENENDGESPRÄCH

Haben wir das Wundern verlernt?
210 oder 250?

Wissen Sie wie alt die Stadt Se­
mipalatinsk jpt? In diesem Jahr 
feiert sie ihr'250. Jubiläum! Sind 
ihre Einwohner vielleicht eine Aus­
nahme, haben sie vielleicht andere 
Ansprüche an d e Postabteilungen 
als die Bewohner der anderen 1800 
Städte und Siedlungen Kasach­
stans, die nicht gerade den 250. 
Jahrestag ihres Heimatorts feiern. 
Nein, nein! Sie nehmen gerade so 
girn wie alle anderen eine frische 

ebielszeitung gleich morgens in 
die Hand, um auf frischer Spur al­
le Geschehen in Stadt und Land 
zu erfahren. Den meisten Ein­
wohnern von Semipalatinsk glückt 
es auch: Sie erhalten ihre Zei­
tungen regelmäßig und gleich am 
Morgen.

Pech haben die Einwohner, die 
von der 18. Postabteilung bedient 
werden. O weh. wie werden die 
Armen bedicntl Ihre Gebictszeilung 
„Irtysch” bekommen sie erst am 
Nachmittag, was die anderen Zei­
tungen anbetrifft — da heißt es 
Geduld haben und gut essen! — 
auf die müssen sie 2—3 Tage war­
ten.

So erhielt ich am 1. Juli stoß- 
weise 3 Nummern „Iswcstija" und 
2 Nummern der ..Freundschaft". 
Die Zeitschriften kommen auch mit 
großer Verspätung. Viele bekom­
men sie erst dann, wenn sie In 
den Zeitungskiosken schon tage­
lang zum Verkauf angeboten wer­
den. Dann reißt beim Kunden die 
Geduld und er geht In die Post­
abteilung Nr. 18. wo sie ihm dann 
mit einer verspäteten Zeitschrift 
wieder „zusammengelllckt" wird. 
Hat der Leser erst solch einen 
Nervenkrieg hinter sich, so ver­
spürt er schon wenig Freude an 
seiner Drucksache.

Da müßte doch wirklich etwas 
gemacht werden. Mit solcher Ver­
antwortungslosigkeit haben d_£e 
Mitarbeiter der 18. Postabtellüng 
einfach kein Recht, die 250. Jubi­
läumsfeier zu begehen, denn sie 
stecken‘ihrer Arbeit nach kaum 'm 
210. Bestehungsjahr von Semipa- 
latinsk.

A. HEIDEBRECHT
Semipalatinsk

Vor mehr als 20 Jahren wurde 
Im Invalidenheim in Kuptschanow- 
ka ein Obst- und Gemüsegarten 
angelegt. Anfangs verhielten sich 
die Einwohner des Dorfes skeptisch 
gegenüber unserem Vorhaben, aber 
nachdem wir In den nächsten Jah­
ren gute Ernten erzielten, änder­
ten sie ihr Verhalten. Es kostete 
den Bewohnern des Invalidenheims 
viel Mühe, aber sie haben es ge­
schafft. Auf einer Fläche von 5 
Hektar wurden vortreffliche Apfel­
sorten. solche wie ..Slawjanka", 
„Safran" (die Murmansker Sorte), 
der Alma-Ataer „Apport" u. a. ge­
züchtet. Außerdem reiften bei uns 
verschiedene Birnensorten (unter 
ihnen die „Waldschönheit.") und die 
in Vergessenheit geraten, frostbe­
ständige Pflaumensorte „Korsin­
skaja".

Es gelang uns sogar Weintrau­
ben zu züchten. Vortrefflichen Ge­
schmack besaß die „Stcppcnkirsche" 
unserer eigenen Selektion. Ausge­
zeichnet wuchs am Flüßchen Kai- 
rakty die schwarze Johannisbeere, 
deren Bruttoertrag auf einer Fläche 
von 0.5 Hektar alljährlich 5 — 6 
Tonnen betrug. Weiße und rote 
Johannisbeeren hatten wir nur we­
nig gepflanzt.

Viel Freude hatten die Invaliden 
an ihrem Garten, aber seitdem Ich

Im Jahre 1956 In den Ruhestand 
überging, wurde der Garten sehr 
vernachlässigt. Viele Direktoren 
und Agronomc haben sich seitdem 
In der Hilfswirtschaft des Kup- 
tschanowker Invalldenhclms abge- 
löst. Einer hatte stets weniger In­
teresse für den Garten als der 
andere.

Schon vor 8 Jahren schrieb man 
In der Maklnsker Rayonzeitung 
„Lenlnskl put" über den vernach­
lässigten Zustand des Obst- und 
Gemüsegartens. Seitdem hat sich 
da bedauerlicherweise nichts zum 
Besseren geändert. Die Obstbäume 
und Beerensträucher gingen all­
mählich ein. Niemand kümmerte 
sich darum, niemand wurde zur 
Verantwortung gezogen.

Man l/önnte den Garten noch 
retten, wenn sich jemand tatkräftig 
und sachkundig seiner annehmen 
würde. Die Gebietsverwaltung 
Landwirtschaft müßte endlich ein 
ernstes Wort sagen, denn cs Ist 
wirklich schade um den mit Mühe 
und Sorgfalt gezüchteten Garten.

„Der Garten darf nicht zugrunde 
gehen!", sagen die Einwohner von 
Kuptschanowka.

A. WASMUT.
Agronom

Gebiet Zelinograd

BEI UNS
ZU GAST

Dieser Tage besuchte die Redak­
tion der Bauarbeiter Johann 
Schmidt aus Issyk, Gebiet Alma- 
Ata. Genosse Schmidt ist einer un­
serer aktivsten ehrenamtlichen Kor­
respondenten. Er erzählte über den 
ärmlichen Büchermarkt in Soli­
kamsk und stellte ihm die Buch­
handlung in Karaganda gegenüber, 
die eine reiche Auswahl von deut­
schen Büchern besitzt.

Johann Schmidt gehört zu denen, 
die die Zeitung mitgestatten hel­
fen: seine Berichte über Bestleute 
der Produktion, sowie seine kriti­
schen Beiträge sind auf die Erfül­
lung der Aufgaben des Fünfjahr­
plans gerichtet. Großes Interesse 
bekundet der Aktivist auch für den 
Büchervertrieb.

Jegors Kränkung

Man hat sich noch gewundert, als der erste Sput­
nik startete und Juri Gagarin mit dem Raumschiff 
„Wostok" um die Erde flog. Man wunderte sich noch, 
als eine sowjetische Rakete unser Staatswappen auf 
den Mond brachte. Die Weiteren Geschehnisse In die­
ser Reihe, wie großartig sic auch waren, wurden 
schon als selbstverständlich hingenommen, was war 
da schon Verwunderliches dran. Und wenn morgen 
die TASS melden würde, unser Kosmonauten hätten 
eine Landungsstation zwischen Himmel und Erde er­
richtet, um zu anderen Planeten zu fliegen, dann wür­
de man zwar jubeln, sich aber nicht besonders wun­
dern.

Ich befürchte sogar, daß es für unsere Zeitgenos­
sen. besonders für die Jugend, eine geringere Sensa­
tion sein würde, als es das Auftauchen des ersten 
Automobils in unserem Dorf im Jahre 1921 gewesen 
Ist. Die Weiber bekreuzigten sich und griffen zum 
Rosenkranz und die alten Mänher rannten wie auf- 
gcscheuchte Kater zur Dorfschmicdc, wo der „ARA“- 
Wagcn geparkt hatte. Ein Wunder, wie cs seit der 
Auferstehung Christi und seiner Himmelfahrt nicht 
mehr gegeben hattel Zwar sind wir den Menschen der 
zwanziger Jahre weit überlegen, aber.,.

Da ich In letzter Zeit viel unterwegs bin. kann ich 
gar manches beobachten und Vergleiche anstcllen. Ich 
muß mich wirklich wundern,, wenn ich Veränderungen 
wahrnchmc, die das allmähliche Schwinden des Un­
terschieds zwischen Stadt und Dorf, zwischen geisti­
ger und körperlicher Arbeit kennzeichnen. Spreche ich 
dann mit meinen Freunden darüber, verweisen sie 
mich leichtfertig auf die objektiven Gesetze der Ent­
wicklung unserer sowjetischen Gesellschaft, auf die 
Wechselwirkung objektiver und subjektiver Faktoren 
im Sozialismus. Ja. die Genossen haben schon recht. 
Das ist gewöhnlich, das wundert sie nicht mehr.

Vor etwa zehn oder zwölf Jahren besuchte ich ein­
mal Sergejewka. em Dorf im Gebiet Nordkasachstan. 
Es war ein Dorf wie die meisten jener Zeit in den 
Steppen Kasachstans: mit Lehmhäuschen, die winzige 
Fenster hatten, mit balbzerfallenen Viehställcn und 
dürftigen Gemeindebauten. Und nun komme ich wie­
der nach Sergejewka. Obzwar der Ort noch densel­
ben Namen trägt und einige Spuren seiner Vergangen­
heit noch erhalten geblieben sind, ist es ein ganz 
neues, ganz anderes Dorf geworden. Ich war schon

verblüfft, als Ich an einer Autostatlon ausstieg, die 
es zuvor nicht gab. Ich stand vor einem großen und 
schönen Gebäude, das anderthalbhundert Fahrgäste 
beherbergen und bedienen kann, sogar mit Sonder­
pflege für Mutter und Kind. Aber wenn es nichts wei­
ter wärel

Am Ostende des Dorfes ragten nicht weniger als 
zwanzig vielstöckige Häuser in den frischen Steppen­
himmel empor. Es handelt sich eingentlich gar nicht 
mehr um ein Dorf, sondern um ein neuzeitliches Stadt­
viertel! Die Häuser haben Zentralheizung. Wasser 
und sogar Gas. Gewiß, das Gas wird noch von außen 
zugestellt, aber es Ist d»

Die Mitte des Dorfes ziert das „Handelszentrum“,, 
ein Gesamtbild von Warenhäusern, Nahrungsmittelge­
schäften, Speischallen. Dienstleistungsbetrieben u. a. 
Nicht weit davon sind auch das Haus der Sowjets, ein 
dreistöckiges Gasthaus, eine Mittelschule u. a. öffentli­
che Gebäude errichtet worden.

Und da soll sich einer nicht wundern! Ich wunderte 
mich sehr, vielleicht weil Ich schon nicht mehr jung 
und an andere Dorfbilder gewohnt bin.

Aber vielleicht ist Sergejewka nicht typisch, weil es 
ein Rayonzentrum ist? Nein. Ich kann mit gutem Gewis- 

' sen behaupten, daß ähnliche Wandlungen in allen
Dörfern Nordkasachstans vor sich gehen. Was die 
Kleidung, die Mode anbetrifft, so bemühen sich die 
Mädchen und Jungen nicht hinter den Städtern zu­
rückzubleiben, und das gelingt ihnen nicht schlecht.

Das alles nehmen wir als selbstverständlich hin. Ja, 
das stimmt schon: anders kann es auch- nicht se'n. 
Aber noch vor nicht sehr langer Zeit konnten wir 
davon nur träumen.

Es scheint mir die heilige Pflicht aller Propagan­
disten und all jener zu sein, die mit der Erziehung 
der Jugend und überhaupt der Sowjetmenschen zu 
tun haben, unermüdlich davon zu erzählen, was und 
wer wir waren und wer wir heute sind. Welche 
Schwierigkeiten und Leiden das Sowjetvolk überwin­
den und ertragen mußte, um das zu erzielen, was nun- 

• mehr unser Alltag ist. Vielleicht werden dann die 
Menschen, die das Wundern verlernt haben, sich diese 
schöne Fähigkeit wieder ancignen.

Späte Stadt
Eine Liebeserklärung

Noch glühn die Fenster matt, und hell, und golden, 
vor hoher Häuserfluchten Hintergrund.
noch blühn der Leuchtreklame Blütendolden 
wie Tropenblumen — üppig, grell und bunt.

Im kalten Licht moderner Straßenleuchten 
verebbt allmählich der Passanten Flut, 
und hinter Wolkenschleiern, regenfeuchten, 
verlöschend glimmt des Mondes bleiche Glut.

Das Warnlicht blinkt vom Fernsehturm herüber, 
der unsichtbar zum nächtgen Himmel ragt;
die letzten Busse rauschen leer vorüber, 
von Sehnsucht nach der stillen Box geplagt.

Die Fensteraugen nach und nach sich schließen 
und dunkler wird der Gasse enge Schlucht;
dort wo die Straßen rings zusammenfließen, 
nimmt mich jetzt auf des Platzes weite Bucht.

Nur hin und wieder treff ich noch ein Pärchen, 
das selbstvergessen wandert durch die Stadt, 
die nächtens aussieht wie ein steinern' Märchen, 
das auch mich Einsamei) verzaubert hat

Ich möchte heiß die Schlafenden umarmen, 
vor ihrer Schönheit beugen meine Knie, 
möcht ihre Küsse trinken, ihre warmen...
Schlag nicht so laut mein Herz, sonst weckst du siel

Der Chef der Karbidofenhalle 
Sergej Nikitin, ein, wie mir schien, 
entschlußfreudiger und hilfsberei­
ter Mittelgänger, meinte, als unser 
Gespräch zu Ende ging:

„Eigentlich sollten Sie den Lau- 
kert mal sprechen."

Ich erklärte mich bereit, zu sei­
nem Arbeitsplatz zu gehen, da er­
wies sich aber, daß der Ofenbe­
schicker nicht im Einsatz ist 
und erst zur Abendschicht kommt.

„Da können Sie ihn ja in seiner 
Wohnung besuchen", meinte Sergej 
Iwanowitsch. „Er wohnt gleich 
neben dem Kulturpalast der Che­
miker.“

Der Vorschlag leuchtete mir ein. 
zumal das freizeitreiche Wochen­
ende bevorstand.

Jegor Wilhelmowitsch war. wie 
mir schien, von meinem unange­
kündigten Besuch etwas überrascht. 
Er empfing mich ziemlich" kühl. 
Nicht ausgeschlafen nach der 
Nachtschicht? Nicht der Fall, ver­
sicherte er. Klappte am Ofen et­
was nicht? Stimmt auch nicht: Das 
Plansoll wurde sogar überboten. 
Unanehmtichkeiten in der Familie? 
Ja. die Hausfrau hat Herzleiden, 
aber nicht ab heute, schon jahre- 

' lang. Sonst alles in bester Ord­
nung in der Familie: Valja. die 

j Alteste, arbeitet als Laborantin 'm 
| gleichen Betrieb und lernt dabei 

an der Fachschule, die jüngste 
Tochter und der Sohn lernen in 
der Mittelschule.

Das wollte alles, wie man so 
sagt, aus ihm herausgepreßt sein. 
Er antwortete knapp, ein wenig 
unwillig. Was könnte mit ihm sein, 
überlegte jch. Nach dem gestrigen 
Gespräch mit dem Hallenleiter, 
der mir Laukert als einen Schritt­
macher der Karbidprodüktion 'm 
SK-Werk geschildert hatte, stellte 
ich ihn mir beredtsamer vor. Ein 
Mann, der 21 Jahre am hitzeflir­
renden Karbidofen gearbeitet hat, 
der beim ersten Aufschmelzen des 
Stichkanals dabei war. dessen Tä­
tigkeit man mit Medaillen des Ar­

beitsruhms und mit dem - Abzei­
chen „Bestarb'iter der chemischen 
Industrie der UdSSR" gewürdigt 
hat. der mit Vorschlägen auf 
Produktionsberatungen auftritt und 
im Betrieb überhaupt mitredet — 
wie sollte ein solcher Mann nicht 
über ein Minimum von Beredtsam- 
keit verfügen?

Und er kam wirklich in Schwung, 
als ich auf die richtige ..Ader“ ge­
stoßen war: ein Thema berührte, 
das Ihn an diesem Tag so beweg­
te.

Es war gerade ein denkwürdiger 
Tag — der 50. Jahrestag der so­
wjetischen Streitkräfte. Im Kultur­
palast nebenan ehrte man die Teil­
nehmer des Großes Vaterländi­
schen Krieges. Ihn aber. Jegor 
Laukert, der von der ersten Stunde 
des Krieges an als MG-Schütze im 
Kampf stand —an den schweren 
Abwehrgefechten, um Odessa teil­
nahm und hierbei' verwundet wur­
de. ihn. der ebenfalls sein Blut 
für die Heimat hingab. hatte man 
bei den Feierlichkeiten übergan­
gen.

Er wollte richtig verstanden 
sein: cs ginge ihm nicht um Eh­
renbezeugungen. nicht um die Ge­
schenke. mit denen man an diesem 
Tag die ehemaligen Verteidiger 
der Heimat bedachte.

Ich glaube ihn verstanden zu 
haben: Jegor Laukert will nicht 
einen Tag aus seinem Leben ge­
strichen haben. Er hat sein ganzes 
Leben richtig gelebt.

D. WAGNER 
Temirtau

Maschine sucht nach Gold
TASCHKENT. (TASS). Mehrere 

Vorkommen an Gold und anderen 
seltenen Metallen sind in Sibirien 
und im Fernen Osten mit Hilfe 
einer Elektronenrechenmaschine ent­
deckt worden. Das erforderliche 
Programm hatte Professor Juri 
Shurawljow von der sibirischen Fi­
liale der Akademie der Wissen­
schaften der UdSSR zusammenge­
stellt. Es ermöglicht, nicht nur nach 
seltenen Elementen zu suchen, son­

dern auch ihre Bestände einzu- 
schätzen. Der Mathematiker konnte 
nämlich einen Meßwert finden, der 
angibt, wie wichtig dieses oder 
jenes geologische Merkmal für die 
Suche nach einem seltenen Metall 
ist.

Die Erläuterung dieser Methode 
durch Professor Shurawljow löste 
eine Sensation auf der kürzlich in 
Taschkent stattgefundenen inter­
nationalen Kybernetikerkonferenz.

Klemens ECK

Der Schwank—der stirbt nicht aus
j
jFerkelgeschichte

Vetter Schlecker richtete die Na­
se dem umftünten Nachbarshof zu 
und sagte zu seiner Frau: „Bei un­
serem Nachbar Wegesser müssen 
hochgeehrte Gäste am Tisch sit­
zen. Sie singen lustig und es riecht 
nach Gänsebraten. Da läuft einem 
das Wasser im Mund zusammen. 
Meiner Seel. Mutter, ich geh 
mal hinüber."

Um e'nen Vorwand zu haben. 
Wégessers zu besuchen, ließ Vet­
ter Schlecker unter dem Tor durch 
ein Gänschen in des Nachbars Hof. 
Dann öffnete er das Hoftürchen, 
entschuldigte sich und setzte sieh 
auf die Türschwelle.

Die Gäste saßen im Garten unter 
der Laube und amüsierten 
Es waren zusammen mit 
Hauswirt ihrer zwölf.

Vetter Schlecker wartete, 
solle ihn zu Tische nötigen. 
Gustav, der Hauswirt, fragte 
nach alter Gewohnheit: 
Nachbar, was gibt's Neues?"

Vetter Schlecker schluckte seinen 
Speichel und begann: „Ja. Nach­
bar. ich war heute bei Weigels 
Christijan und sah. wie seine Sau 
dreizehn Ferkel geworfen hat“

Gustav, der Nachbar, brach in 
ein lautes Lachen aus und seine 
Gäste stimmten ihm noch lauter

Realistisch

WO

sich., 
dem

man 
aber 
nur 

„Na.

bei. Darm sagte der Nachbar, sich 
den dicken Bauch streichelnd: 
„Na. wo soll denn das dreizehnte 
Ferkel suckeln, die Sau hat doch 
nur zwölf Zitzen?"

„Dem dreizehnten Ferkel gehts 
wie mir", sagte Vetter Schlecker“, 
es muß eben hungrig zusehen, wie 
sich die zwölf anderen sättigen.“

Gustav schmunzelte nur und 
sagte zu seiner Frau: „Malchen. 
bringe einen Stuhl. Nachbar 
Schlecker setz dich bei.“

Jakob HETTINGER

Etwas
zum Schmunzeln

Überstunden
Schauspielerin Grethe Wei- 

schenkte einstmals einem 
Mann, der in ihrer Wohnung eine 
Reparatur vorgenommen hatte, 
eine Karte zu einer Premiercnvor- 
stellung. Als sie später die Rech­
nung für die ausgeführte Arbeit 
bekam, stand unter anderem dSFI • 
auf: „Für zwei Überstunden im 
Theater 5 Mark.“

..Herr Direktor", sagte eine 
Schauspielerin, „ich bin Realistin 
und verlange im zweiten Akt ech­
ten Sekt."

„Ich habe nichts dagegen", ent­
gegnete der Direktor, „aber dann 
bin ich gezwungen, von Ihnen zu 
verlangen, daß S:e fm vierten Akt 
auch echtes Gift nehmen.“

Nur ein Komma
„Mein Sohn hat die Verlobung 

mit der reichen Bankierstochter 
wieder gelöst", erfuhr der Germa­
nist Konrad Duden bei einer Ge­
sellschaft vom Gastgeber. „Er will 
sie nicht!"

Darauf der Verfasser des Großen 
Duden leicht berichtigend: „Ich 
habe auch so etwas läuten hören, 
allerdings mit einem Komma: „Er 
will, sie nicht.“

EEIMSEtiENl
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16.20—„Schaffen der Jungen". Tag 
der Moldauischen SSR. 
Technisches und Kunst­
schaffen der Schüler des Sy­
stems für technische Berufs­
bildung

19.30—Programm des Farbfern­
sehens

21.00—Ländermeisterschaft in

14.30—„Für euch, Frauen". Film­
journal

14.30—..Geschäftsmänner". Spiel­
film

15.50—„Geschickte Hände". Für 
Vorschulkinder

16.20—Für Kinder. ...Marik Pe-
gusas unglaubliche Aben­
teuer". (7 Teil)

Rudi RIFF Zeichnung von Hans Tetzner 
Berlin, DDR Grusinischer

Kognak

Für unsere Zelfnograder
Leser

am 13. Juli

12.00—Gymnastik für alle (M)
12.45—Fernsehnachrichten
13.00—„Glückwünsche zum Ge­

burtstag". Musikalisches Er­
heiterungsprogramm

13.30—„Gesundheit“. Wissen­
schaftlich-populäres Pro-

Leichtathletik zwischen den 
Auswahlmannschaften der 
UdSSR. DDR. und Polen

22.15—„Ogonjok"
23.30—„Zelt". Informationspro­

gramm
24.00—Freundsehaftsschirm. „Kapi­

tän aus Köln". Spielfilm
01.55—Fernsehnachrichten

am 14. Juli

19.30— Programm des Farbfern­
sehens

21.00—Ländermeistersch a ft in 
Leichtathletik zwischen den 
Auswahlmannschaften der 
UdSSR. DDR und Polen

00.15—„Sieben Tage“. Internatio­
nales Programm

am 15. Juli

TBILISSI. (TASS). Auf den Fla­
schen mit grusinischem Kognak 
sieht man wieder das Etikett mit 
dem Auerochsen al« Symbol un­
bändiger Energie. Diese Kognaksor. 
te, mit deren Herstellung vor 80 
Jahren begonnen wurde, wird 50 
Jahre lang abgelagert.

Der Verkauf dieses gut abgela­
gerten Kognaks begann aus Anlaß 
des 80jährigen Jubiläums der Kog- 
nakherstcllung in Grusinien. Die 
Kognakfabrik in Tbilissi Ist heute 
ein moderner Betrieb auf dem mo­
dernsten technischen Stand. Jedes 
Jahr liefert diese Fabrik Ober 3 
Millionen Liter Kognak verschiede­
ner Sorten.

Der grusinische Kognak wurde 
mehrmals bei internationalen Ver­
kostungen mit Gold- und Silberme­
daillen ausgezeichnet. In den ver- 

' gangenen 5 Jahren verdoppelte 
sich der Kognakexport aus Grusi­
nien. In diesem Jahre werden über 
200 000 Liter Kognak nach Polen. 
Österreich, In die Tschechoslowa­
kei. die DDB und die Mongolei 
ausgefOhrt.

14.00—„Die Quelle". Volkskunst­
klub

15.00—Fernsehtheater für Kinder. 
Pentsch Mantschew. „Ha­
senschule". Puppentheater­
stück

15.00—Für Schüler. „Marik Pe- 
gusas unglaubliche Aben­
teuer“. (6 Teil)

12.00—Gymnastik, für Schüler
12.15—Fernsehnachrichten
12.30—„Wecker". Zum Tag des Fi­

schers
13.00—Fernsehkalender. „Heute — 

Tag des Fischers“
13.30—„Museum der ukrainischen 

Kunst“

19.00—Fernsehnachrichten
19.10—„Meine Stadt am Meer". 

Musikalischer Landschafts­
film

19.26—Konzertsaal
20.30—Sendungen des Zentralfern­

sehstudios
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Die „Freundschaft“ 
erscheint täglich außer 
Sonntag und Montag
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